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Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
 das Südasien-Institut (SAI) der Universität Heidelberg feiert in diesem Jahr sein 50-jähriges 
Jubiläum. Aus diesem Anlass möchten wir in der neuen Ausgabe unseres Newsletters Masala  
diesmal die Geschichte des SAI beleuchten. Marcus Nüsser, Geschäftsführender Direktor des 
SAI und Leiter der Abteilung Geographie, stellt Ihnen in seinem Beitrag das Südasien-Institut 
und dessen Entwicklung vor. Doch uns hat auch interessiert, wie das SAI vor 25 Jahren ge-
sehen wurde. Daher veröffentlichen wir noch einmal einen Beitrag, den Dietmar Rothermund, 
der frühere Leiter der Abteilung Geschichte, zum 25-jährigen Jubiläum des SAI verfasst hat. 
Die Feierlichkeiten im Mai werden begleitet von einem umfassenden Jubiläumsprogramm, 
dessen Einzelheiten Sie unserem Veranstaltungskalender entnehmen können. Hinweisen 
möchte wir an dieser Stelle aber schon einmal auf die Akademische Mittagspause „SAI dabei! 
In 50 Fragen durch Südasien“, die in 15-minütigen Kurzvorträgen mit anschließender Frage-
runde durchgeführt wird und an jedem Werktag im Semester in der Heidelberger Peterskir-
che stattfindet.  
 In unserem Thema des Quartals widmen wir und diesmal südasiatischen Spielen. Astrid Zot-
ter bietet Ihnen einen Einblick in „Spiel und spielerische Elemente in nepalischen Hochzei-
ten.“ In unserer neuen Kategorie „Retrieved from the Past“ haben wir zudem eine Darstel-
lung über „Bengali Games and Amusements“ aus dem Jahr 1851 veröffentlicht. Am Tag der 
offenen Tür des Südasien-Instituts am 12. Mai 2012 wird Ihnen die SAI-Bibliothek die Mög-
lichkeit geben, einige südasiatische Spiele selbst auszuprobieren. 
 






 Veranstaltungshinweise rund um die Südasienwissenschaften 
 
 
Konferenzen, Kolloquien, Workshops  
 
 
 11.06. – 13.06. Conference "Buddhism and the Dynamics of Transculturality" 
       Exzellenzcluster „Asia and Europe in a Global Context“, Heidelberg 
 
 16.06.    Leben in Armut im urbanen Indien: Perspektiven, Herausforderungen,  
       Konsequenzen 
       Institut für Indologie, Universität Mainz 
 
 29.06. – 01.07. Boomende Megacities und ländliche Stagnation.  
 Globalisierung und Traditionalismus im Spiegel der indischen Literatur 
       Arbeitnehmer-Zentrum Königswinter in Kooperation mit dem  
       Literatur Forum Indien e.V.  
 
 13.07. - 14.07. Politics, spaces and social relations of consumption 
      Centre for Modern Indian Studies, Göttingen 
 
 15.07. – 20.07.  International Summer School "The city and the village: separations, 
       linkages and conflicts over social space in modern India" 
      Centre for Modern Indian Studies, Göttingen 
 
 29.07. – 03.08. Summer School 2012 "Seeing Matter(s): Materiality and Visuality" 
       Karl Jaspers Centre for Advanced Transcultural Studies, Heidelberg 
 
 06.08. – 24.08. Hindi-Intensivkurs 
       Abteilung für Geschichte & Kultur Indiens und Tibets, Universität Hamburg 
 
 06.08. – 31.08. Summer School in Spoken Sanskrit 
       Südasien-Institut der Universität Heidelberg 
     
 06.08. – 31.08. Nepali Intensive Course 
       Südasien-Institut der Universität Heidelberg 
 
 17.09. – 28.09. Summer School Language and Culture of Karnataka (South India) 
       Lehrstuhl für Indologie, Universität Würzburg 
 
 27.10. – 28.10.  Second Conference on Bengal Related Studies for Students and 
       Young Scholars  





 10.05.    Lehrstuhl für Indologie, Universität Würzburg 
       Specific Aspects of Dravidian Linguistics 
       Prof. A. Murigeppa, Karnatak University Dharwad 
 
24.05.    Deutsch-Indische Gesellschaft, Darmstadt/Frankfurt am Main 
      Horst Raatz, Darmstadt 
      Sri Aurobindo, die Mutter und der integrale Yoga 
 
 
07.05.    Centre for Modern Indian Studies, Göttingen 
      Lisa Bjorkman, Göttingen 
       Slum Question, Water and Urban Politics 
 
08.05.    Universität Tübingen 
      Michael Witzel, Harvard 
      Rückwärts gewandte Propheten. Hindutva und seine Auswirkungen im 
      Westen 
 
08.05.    Deutsch-Indische Gesellschaft, Kiel 
      Horst Brinkhaus, Kiel 
      Neobuddhisten im modernen Indien. Protest und Integration 
 
14.05.    Centre for Modern Indian Studies, Göttingen 
      Chitra Joshi, Delhi 
      Notions of Private /Public and the Making of Gender Identities 
 
15.05.    Universität Tübingen 
      Roland Hardenberg, Tübingen 
      Der „Reichtum“ der Armen: Alternative Konzepte eines guten Lebens in 
      Mittelindien 
 
21.05.    Centre for Modern Indian Studies, Göttingen 
      Rupa Viswanath, Göttingen 
      Dalits and the Idea of “Culture”: Screening and Discussion of India  
      Untouched 
 
22.05.    Universität Tübingen 
      Christoph Reinfandt, Tübingen 
      Friedrich Schlegel und die „Weisheit der Indier“: Englische und deutsche  
      Perspektiven 
 
04.06.    Centre for Modern Indian Studies, Göttingen 
      Kim Gutschow, Göttingen 
      Power and Public Health: The Anthropology of the JSY Scheme in India 
 
05.06.    Deutsch-Indische Gesellschaft, Kiel 
      Martin Krieger und Tobias Delfs, Kiel 
      Missionare aus Schleswig-Holstein und Stammesgruppen in Orissa als  
      religiöse Minderheiten 
 
07.06.    Deutsch-Indische Gesellschaft, Kiel 
      Rainer Hörig, Pune 
      Erneuerbare Energien in Indien 
 
11.06.    Centre for Modern Indian Studies, Göttingen 
      Arvind Rajagopal, New York 
      Religion, Politics and Media 
 
12.06.    Universität Tübingen 
      Gabriele Alex, Tübingen 
      Konzepte von Gesundheit und Krankheit in Südindien: Das Spannungsfeld  
      zwischen Biomedizin und traditioneller Medizin 
 
14.06.    Deutsch-Indische Gesellschaft, Darmstadt/Frankfurt am Main 
      Draupadi Verlag, Heidelberg 
      Indien im Buch 
 
14.06.    Indien-Institut, München 
      Jens-Uwe Hartmann und Ernst W. Koelnsperger, München 
      Ramayana und Mahabharata - Die großen Epen im indischen Alltag 
 
18.06.    Centre for Modern Indian Studies, Göttingen 
      Anupama Rao, New York 
      India’s Experience with Democracy 
 
19.06.    Universität Tübingen 
      Ellen Dengel-Janic, Tübingen 
      Das „neue Indien“ im Spiegel der anglophonen indischen Literatur 
 
25.06.    Centre for Modern Indian Studies, Göttingen 
      Srirupa Roy, Göttingen 
      Media and Democracy in India 
 
26.06.    Universität Tübingen 
      Susanne Marschall, Tübingen 
      Re-reading Tagore: der junge indische Autorenfilm 
 
03.07.    Universität Tübingen 
      Heike Moser, Tübingen 
      Vom Ritual zum Theater? Der Wandel des südindischen Sanskrittheaters  
      Kutiyattam 
 
09.07.    Centre for Modern Indian Studies, Göttingen 
      Torsten Tschacher, Göttingen 
      Thinking Transnationally: India and Southeast Asia 
 
10.07.    Universität Tübingen 
      Jürgen Wertheimer, Tübingen 
      Mahabharata auf „europäisch“ oder Grass, Trojanow etc. und ihre Sicht  
      auf Indien 
 
17.07.    Universität Tübingen 
      Andrea Luithle-Hardenberg, Tübingen 
      Wenn Kinder zu Asketen werden: Bal Muni in Gujarat (Indien) 
 
18.07.    Centre for Modern Indian Studies, Göttingen 
      Palagummi Sainath 
      Slumdogs vs. Millionaires 
 
 
 Ausstellungen  
 
 15.04.11 – 15.07.12 Staatliches Museum für Völkerkunde, München  
         Zweigstelle im Residenzschloss Oettingen 
         Gesichter des Buddha - Kunst des Buddhismus in Asien 
 
 17.01.12 – 18.02.12 Indischen Botschaft, Berlin 
         God’s Own World - An Insight – Paintings by Sambit Panda  
 
 01.02.12 – 11.06.12 Museum für Völkerkunde, Wien 
         Naga – Schmuck und Asche 
 
 ab 03.04.12    Museum Rietberg, Zürich 
         Götterwelten: Hinduistische Mythen       
 
 21.04.12 – 21.10.12 Rautenstrauch-Joest-Museum, Köln 
         Rama und Sita - Indiens schönste Liebesgeschichte 
 
 20.07.12 - 04.11.12 Museum Rietberg, Zürich 
         Schaukelnde Götter und Tänzer in Trance. Bronzekunst aus dem  
         tribalen Indien 
 
 20.07.12 - 21.10.12 Museum für Fotografie, Berlin 
         Das Koloniale Auge. Frühe Porträtfotografie in Indien 
 




 19.05.12 – 20.05.12 Nepal-Tag 
         Deutsch-Nepalische Gesellschaft e.V. 
 
 09.06.12. – 16.06.12 Indien-Woche Köln 
         Deutsch-Indische Gesellschaft, Bonn/Köln 
 
 18.07.12 – 22.07.12 9. Indisches Filmfestival "Bollywood and beyond" 
         Filmbüro Baden-Württemberg e.V. 



















 SAI dabei! In 50 Fragen durch Südasien  
 
 In einer täglichen Akademischen Mittagspause aus Anlass des 50-jährigen 
Bestehens des Südasien-Instituts (SAI) der Universität Heidelberg beant-
worten Experten in allgemeinverständlicher und prägnanter Form Fragen 
zur Region Südasien. Die Akademische Mittagspause "SAI dabei! In 50 Fra-
gen durch Südasien" wird in 15-minütigen Kurzvorträgen mit anschließen-
der Fragerunde durchgeführt und findet an jedem Werktag im Semester ab 
dem 19. April 2012 in der Peterskirche statt. 
 
 
 Wann:     12.30 bis 13.00 Uhr     
 Wo:      Peterskirche · Plöck 70 





 Mo, 07.05.  Kommt der Yoga aus Indien?  
     (Jörg Gengnagel, Kultur- und Religionsgeschichte Südasiens) 
 
 Di, 08.05.  Wie wurde Goa portugiesisch?  
     (Dietmar Rothermund, Geschichte)  
 
 Mi, 09.05.  Wo liegen die Wurzeln des indischen Wirtschaftswunders?  
     (Clive Bell, Entwicklungsökonomie)  
 
 Do, 10.05.  Ist Kunst ein Kulturvermittler? Indische Kunst auf globaler Überhohlspur  
     (Catherine Bublatzky, Visual and Media Anthropology)  
 
 Fr, 11.05.  Burma im Umbruch?!  
     (Andreas Ruppel, Tropenhygiene)  
 
 Mo, 07.05.  Kommt der Yoga aus Indien?  
     (Jörg Gengnagel, Kultur- und Religionsgeschichte Südasiens)  
 
 Di, 08.05.  Wie wurde Goa portugiesisch?  
     (Dietmar Rothermund, Geschichte)  
 
 Mi, 09.05.  Wo liegen die Wurzeln des indischen Wirtschaftswunders?  
     (Clive Bell, Entwicklungsökonomie)  
 
 Do, 10.05.  Ist Kunst ein Kulturvermittler? Indische Kunst auf globaler Überhohlspur  
     (Catherine Bublatzky, Visual and Media Anthropology)  
 
 Fr, 11.05.  Burma im Umbruch?!  
     (Andreas Ruppel, Tropenhygiene)  
 
 Mo, 14.05. Warum und wofür eigentlich Werbung im Indien des frühen 20.Jahrhunderts?  
     (Heiko Frese, Geschichte)  
 
 Di, 15.05.  Was ist Ayurveda?  
     (Linde Goebel, Ethnologie)  
 
 Mi, 16.05.  Ist Sanskrit eine tote Sprache?  
     (Astrid Zotter, Kultur- und Religionsgeschichte Südasiens)  
 
 Fr, 18.05. Bruttonationalglück in Bhutan, oder wie glücklich darf ein Staat seine  
     Bürger machen?  
     (Marian Gallenkamp, Politikwissenschaft)  
 
 Mo, 21.05.  Wann wird das Kastensystem in Indien abgeschafft?  
     (William Sax, Ethnologie)  
 
 Di, 22.05.  Weder Mann noch Frau: Was ist das dritte Geschlecht in Südasien?  
     (Manju Ludwig, Geschichte) 
 
 Mi, 23.05.  Wie kann Indien die Armut überwinden?  
     (Kai Fürstenberg, Politikwissenschaft)  
 
 Do, 24.05.  Was lernt man in den Südasienstudien und was nutzt es?  
     (Lars Stöwesand, Südasienstudien)  
 
 Fr, 25.05.  Sind indische Kühe heiliger als unsere?  
     (Chris Rieger, Entwicklungsökonomie)  
 
 Mo, 28.05.  Pfingstmontag  
 
 Di, 29.05.  Sati - warum verbrannten sich Frauen mit ihren Männern?  
     (Miriam Schwarz, Geschichte)  
 
 Mi, 30.05.  Was hält Indien politisch zusammen?  
     (Subrata Mitra, Politikwissenschaft)  
 
 Do, 31.05.  Hat Muhammad Yunus die Mikrofinanzierung erfunden?  
     (Stefan Klonner, Entwicklungsökonomie)  
 
 Fr, 01.06.  Warum gibt es (so viele) Gurus in Indien?  









































 Zu Beginn der 1960er Jahre strebte die Landesregierung von Baden-Württemberg die Ein-
richtung eines interdisziplinären Instituts für Entwicklungsländerforschung in Heidelberg an. 
Dabei sahen die ersten Überlegungen noch keine eindeutige regionale Festlegung vor. Im 
weiteren Diskussionsverlauf wurde aber eine klare räumliche Eingrenzung und damit die 
Bündelung unterschiedlicher Fachkompetenzen auf eine einzige Entwicklungsregion favori-
siert, um einen höheren Wirkungsgrad zu erzielen. Vor dem Hintergrund der langen deut-
schen Forschungstradition in der Indologie entschloss sich der Senat der Universität in seiner 
Sitzung am 29. Juli 1960 zur Gründung eines „Indo-Asia-Instituts“ mit einem expliziten Fo-
kus auf Indien. Das anvisierte Profil umfasste neben der Entwicklung und Vermittlung 
sprachwissenschaftlicher Kompetenzen in Forschung und Lehre eine klare Ausrichtung auf die 
Grundlagenforschung im Bereich kulturwissenschaftlicher, sozioökonomischer, historischer 
und religiöser Themenfelder. Daneben enthielt der universitäre Planungsauftrag auch den 
Wunsch nach einer dezidierten Konzentration auf entwicklungspolitische Fragen vor dem Hin-

























 Abb. 1: Abteilungen des Südasien-Instituts (SAI) seit 1962 - Standorte  
 
 
 Struktur und Standorte 
 Im Vorfeld der Institutsgründung regte der damalige indische Staatspräsident und Religions-
philosoph S. Radhakrishnan an, bei der Konzeption und Namensgebung auch die Nachbarn 
Indiens zu berücksichtigen und schlug den bis heute gültigen Namen Südasien-Institut (SAI) 
vor. Damit wurde der regionale Fokus auf den gesamten Subkontinent erweitert. Am 23. Mai 
1962 wurde das SAI durch den Theologen und späteren baden-württembergischen Kultusmi-
nister Prof. Wilhelm Hahn und den Historiker Prof. Werner Conze als wissenschaftliche Ein-
richtung der Heidelberger Universität gegründet. Während die ursprüngliche Planung noch 
die Einrichtung von 14 Lehrstühlen vorsah, konnten aufgrund finanzieller Restriktionen in den 
folgenden sechs Jahren lediglich acht Lehrstühle realisiert werden. Im Sinne der inhaltlichen 
Ausrichtung des Instituts waren die Fächer Ethnologie, Entwicklungsökonomie, Geographie, 
Geschichte, Indologie, Internationale Entwicklungs- und Agrarpolitik, Politische Wissenschaf-
ten sowie Tropenhygiene und öffentliches Gesundheitswesen vertreten. Dazu kam mit der 
Abteilung für neuere Sprachen und Literaturen, der Archäologie, der Kunstgeschichte, den 
Religionswissenschaften, der Rechtswissenschaft und der Soziologie eine Reihe angelagerter 
Forschungsbereiche, die nicht als Lehrstühle ausgestattet wurden. Gründung und Aufbau die-
ses modellhaften Regionalinstituts fielen in eine günstige Phase, in der die politischen Ent-
scheidungen zügig umgesetzt werden konnten. Nach der Rezession von 1967 und den inner-
universitären Konflikten der späten 1960er Jahre wäre eine derartige Gründung wohl kaum 
mehr möglich gewesen.  
 Bis in den Herbst 1969 waren die einzelnen Abteilungen des Instituts auf insgesamt sechs 
Gebäude über das Heidelberger Stadtgebiet verteilt (Abb.1). Mit dem Umzug in den Neubau 
im Neuenheimer Feld 330 und der damit verbundenen räumlichen Konzentration der am SAI 
vertretenen Fächer war die Hoffnung auf einen vertieften interdisziplinären Austausch im 
Rahmen problemorientierter Regionalstudien verbunden. Als letzte Abteilung zog die Geogra-
phie Südasiens im Jahr 1975 vom Schloß-Wolfsbrunnenweg ins Neuenheimer Feld, nachdem 
der Abteilung Tropenhygiene und öffentliches Gesundheitswesen erweiterte Räumlichkeiten 
in der Theoretischen Medizin zugewiesen worden waren. Obwohl das Institut von seiner Kon-
zeption und Struktur her interdisziplinär ausgerichtet war (und bis heute ist), zeigten sich 
insbesondere in den Anfangsjahren deutliche Probleme bei der Umsetzung dieses Anspruchs, 
die nicht zuletzt auf die geringen Erfahrungen der beteiligten Fachvertreter mit fächerüber-
greifenden Kooperationen zurückzuführen waren. Gegen Ende des Jahres 1991 wurde die Si-
tuation für die weitere Existenz des SAI kritisch. Das Rektorat setzte jedoch mit der bevor-
stehenden Vakanz gleich mehrerer Lehrstühle eine Evaluierungsgruppe auswärtiger Wissen-
schaftler ein, die eine ergebnisoffene Empfehlung zur Auflösung oder Fortführung des Insti-
tuts abgeben sollte. Im Juli 1992 lag ein positives Gutachten mit klaren Hinweisen zur künfti-
gen Ausrichtung und entsprechenden Spezifizierungen der einzelnen Lehrstuhlprofile vor, 
woraufhin ein Berufungsverfahren mit einem Paket von fünf Berufungslisten verschiedener 
Fächer durchgeführt wurde. 
 
 Die Außenstellen in Südasien (branch offices) 
 Im Hinblick auf die räumliche Verteilung der Forschungsarbeiten während der vergangenen 
Jahrzehnte fällt den Außenstellen des SAI eine Brücken- und Schnittstellenfunktion zu, da sie 
den Repräsentationsbedarf des Instituts und die Intensität der Forschungsaktivitäten in den 
einzelnen Ländern der Fokusregion im Verlauf verschiedener Phasen widerspiegeln (Abb.2). 
Mit der Außenstelle in New Delhi verfügt das SAI seit 1962 über eine Vertretung in Indien, 
die nach dem indischdeutschen Kulturabkommen einen permanenten Status als Wissen-
schafts- und Kultureinrichtung im größten Land des Subkontinents besitzt. Daneben sollten 
je nach Bedarf weitere Zweigstellen eingerichtet werden. Im Jahr 1967 wurde eine zweite 
Außenstelle in der afghanischen Hauptstadt Kabul gegründet, die bis zum Einmarsch der 
Sowjetunion im Dezember 1979 als Anlaufstelle für zahlreiche deutsche Wissenschaftler fun-
gierte. Nach dem abrupten Ende der Forschungsmöglichkeiten in Afghanistan konnte die um-
fangreiche Bibliothek aus Kabul gerettet und in einer dramatischen Aktion über den Khyber-
Pass nach Pakistan transportiert werden. Als Reaktion auf den Verlust der afghanischen Au-
ßenstelle sowie die daraufhin einsetzende Zunahme an Forschungsarbeiten in Pakistan grün-
dete das SAI im darauf folgenden Jahr eine neue Außenstelle in Islamabad, die bis 1984 be-
trieben wurde. Im Zuge der in den 1980er Jahren einsetzenden Ausweitung der Forschungs-
aktivitäten in Nepal entschloss sich das SAI im Oktober 1984 zur Gründung einer weiteren 
Repräsentanz in Kathmandu, die auch gegenwärtig noch betrieben wird; 1999 wurde eine 
zusätzliche Außenstelle in Colombo eingerichtet, die allerdings aufgrund der Verschärfung 
des Bürgerkrieges in Sri Lanka nur bis 2007 bestand. Zur Aufrecherhaltung wissenschaftli-
cher Kontakte in den für das SAI wichtigen Ländern wurden die Außenstellen in Pakistan und 
Sri Lanka während der langen Phasen politischer Instabilität und Unsicherheit in begrenztem 

















































 Abb. 2: Forschungsaktivitäten des Südasien-Instituts (SAI) 1962-2010 
 
 
 Südasiatische Partnerinstitutionen 
 Neben den Außenstellen kommt den Kooperationsvereinbarungen (Memoranda of Understan-
ding) mit Hochschulen und außeruniversitären Forschungseinrichtungen in Südasien eine 
wichtige Bedeutung zu. Einerseits dienen sie in vielen Fällen als Grundlage für erforderliche 
Forschungsgenehmigungen, andererseits ergeben sich daraus oftmals entscheidende An-
knüpfungspunkte für den Aufbau transnationaler wissenschaftlicher Netzwerke. Die gegen-
wärtig (Stand 9/2009) gültigen Partnerschaften (Abb.2) belegen eine starke Konzentration 





 Die Forschungsprojekte des SAI 
 Im Verlauf der vergangenen fünf Jahrzehnte 
haben die einzelnen Abteilungen des Südasien-
Instituts Forschungsprojekte in fast allen Län-
dern und Regionen des Subkontinents durchge-
führt. Trotz einer grundsätzlichen Konzentration 
auf die Kernländer Südasiens (Indien, Pakistan, 
Nepal, Bangladesh und Sri Lanka) sind von ver-
schiedenen Abteilungen auch Forschungsprojek-
te in anderen Weltregionen durchgeführt wor-
den, die in der graphischen Darstellung (Abb.3) 
nicht berücksichtigt sind. Vor allem in den ers-
ten drei Jahrzehnten galt noch eine weiter ge-
fasste räumliche Abgrenzung der Region Süd-
asien, was sich an den damaligen Untersu-
chungsgebieten (z.B. Türkei, Thailand, Neusee-
land, Australien) deutlich ablesen lässt. Seit 
Gründung des SAI wurden allerdings keine Pro-
jekte in Bhutan und auf den Malediven durchge-
führt. Die in der Karte dargestellte Verteilung 
der Forschungsprojekte bildet sowohl die regio-
nalen Interessen der jeweiligen Lehrstuhlinha-
ber (Abb.4) als auch die politischen Instabilitä-
ten in einzelnen Ländern und die dadurch be-
dingten Limitierungen der Arbeitsmöglichkeiten 
in verschiedenen historischen Phasen ab. Dabei 
kann allerdings nur eine repräsentative Auswahl 
an Forschungsprojekten dargestellt werden, da 
sich einzelne Projekte auf ganze Länder bezo-
gen oder aber eine überregional vergleichende 
Perspektive verfolgten. Es zeigt sich über den 
gesamten Zeitraum eine deutliche Konzentrati-
on auf Indien. In Afghanistan kamen alle wis-
senschaftlichen Aktivitäten im Verlauf der zwei-
ten Dekade (1973-1982) vollständig zum Erlie-
gen. Auch in Pakistan hat sich die Anzahl an 
wissenschaftlichen Projekten in der jüngeren 
Vergangenheit deutlich verringert. Die Anzahl 
der in Nepal und in Sri Lanka durchgeführten 
Forschungsprojekte zeigt über den gesamten 
Zeitraum eine relativ hohe Konstanz. Die For-
schungsaktivitäten in Bangladesch erreichten 
dagegen zu keinem Zeitpunkt ein größeres 
Ausmaß. Mit der 1968 einsetzenden Förderung   
 Abb. 3: Forschungsaktivitäten des Südasien-   durch den Sonderforschungsbereich „Südasien- 
 Instituts 1962-2012          forschung“ (SFB 16) waren erstmalig in größe- 
 rem Umfang interdisziplinäre Forschungsmög- 
 lichkeiten gegeben. Mit dem seit 2000 durch die DFG geförderten Benares-Projekt, in dem 
insbesondere auch die Bezüge zwischen religiöser und indigener Kartographie sowie topogra-
phischen Karten untersucht wurden, ergaben sich weitere interdisziplinäre Kooperationen in-
nerhalb des SAI. Seit 2002 ist das SAI in erheblichem Umfang am Heidelberger kulturwissen-
schaftlichen Sonderforschungsbereich „Ritualdynamik“ (SFB 619) beteiligt. Im Jahr 2007 kam 
zusätzlich im Rahmen der Exzellenzinitiative die DFG-Förderung für den Forschungscluster 
„Asia and Europe in a Global Context: Shifting Asymmetries in Cultural Flows“ hinzu, an dem 
mehrere Abteilungen des SAI beteiligt sind und wodurch in großem Umfang interdisziplinäre 
und transkulturelle Forschungsarbeiten verfolgt werden können. Im Jahr 2009 ergaben sich 
für das SAI weitere personelle Verstärkungen durch zwei Stiftungsprofessuren, die von der 
indischen („Heinrich Zimmer Chair for Indian Philosophy and Intellectual History“) und der 
pakistanischen Regierung („Alama-Iqbal-Fellowship“) vergeben und für jeweils zwei Jahre mit 
renommierten Wissenschaftlern aus beiden Ländern besetzt werden. Daneben wurden die 
Aktivitäten der ältesten Außenstelle des SAI in Delhi seit dem 17. November 2009 durch das 
Engagement der Ruperto Carola mit der Gründung des „Heidelberg Center South Asia“ erwei-
tert und verstärkt, an dessen Eröffnungszeremonie auch der Rektor der Universität, Prof. Dr. 
Bernhard Eitel, teilnahm. In der Lehre stellt die Vermittlung interkultureller Kompetenz in un-
terschiedlichen Studiengängen ein zentrales Anliegen des Instituts dar. Angesichts der in den 
vergangenen Jahren enorm gewachsenen ökonomischen und kulturellen Bedeutung der Re-
gion Südasien, insbesondere Indiens, sowie der weit reichenden politischen Instabilität in 
verschiedenen Ländern des Subkontinents stellte die Gründung des SAI vor nunmehr fast 50 




































 Abb. 4: Lehrstuhlinhaber in den Abteilungen des Südasien-Instituts (SAI) 1962-2010  
 
 Der Beitrag erschien zuerst im Wissenschaftsatlas der Universität Heidelberg. 
 
 Prof. Dr. Marcus Nüsser ist Leiter der Abteilung Geographie und Geschäftsführender Direk-












 Das Südasien-Institut der Universität Heidelberg wurde im Mai 1962 gegründet. Es verdankt 
seine Existenz einer glücklichen Konstellation: Weitsichtige Universitätsreform und die neuen 
entwicklungspolitischen Aufgaben der Bundesländer verbanden sich in jener Zeit. Das Land 
Baden-Württemberg unter seinem Ministerpräsidenten Kurt Georg Kiesinger stand den neuen 
Aufgaben besonders aufgeschlossen gegenüber. Als Ergänzung zu direkten entwicklungspoli-
tischen Aktivitäten wurde in Baden-Württemberg die Grundlagenforschung über die Kultur, 
Wirtschaft und Gesellschaft der Länder der Dritten Welt angestrebt. An der Universität Hei-
delberg ergriffen die Professoren Werner Conze und Wilhelm Hahn die Initiative, diese Be-
strebungen universitätspolitisch zu gestalten und ein Institut zu schaffen, in dem im Zusam-
menwirken mehrerer Fächer eine interdisziplinäre Forschung und eine Lehre mit internationa-
ler Perspektive entstehen sollte. Eine regionale Konzentration erschien geboten, und die tra-
ditionsreiche deutsche Indologie legte es nahe, Südasien zum Forschungsgegenstand des 
neuen Instituts zu machen. Die philologischen und historischen Fächer sollten dabei durch 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, Geographie, Agrarwissenschaft und Tropenmedizin zu 
einem breiten interdisziplinären Spektrum ergänzt werden. 
 
 Kritische Stimmen hatten den Gründungsdirektoren Conze und Hahn zunächst davon abgera-
ten, sogleich ein Institut von diesen Ausmaßen ins Leben zu rufen, und eine Strategie der 
kleinen Schritte empfohlen. Ein Lehrstuhl hier, ein Lehrstuhl da, je nach der Verfügbarkeit 
geeigneter Bewerber - so sollte nach Ansicht der Kritiker das Institut über die Jahre hin lang-
sam und allmählich aufgebaut werden. Es ist dem politischen Mut der Gründer zu verdanken, 
daß sie diese sehr plausibel erscheinenden Vorschläge der Kritiker ablehnten und die glückli-
che Konstellation jener Zeit nutzten, um das Südasien-Institut 1962 zu gründen. Schon we-
nige Jahre später wäre an eine solche Gründung nicht mehr zu denken gewesen. Die Rezes-
sion von 1967, die Universitätswirren nach 1968, die Reaktion auf den raschen Ausbau der 
Universitäten, die schließlich zu Stellenstreichungen führte, hätten eine Gründung dieser Art 
unmöglich gemacht. Das Südasien-Institut hatte unter all diesen einschneidenden Ereignis-
sen zu leiden. Es blieb ein Torso, da nach 1968 der weitere Ausbau unterblieb und wichtige 
Lehrstühle, die zuerst geplant waren, nicht mehr geschaffen wurden. Seine innere Verfas-
sung und seine rechtliche Stellung in der Universität wurden durch den Wandel der Universi-
tätsgesetzgebung mehrfach erschüttert. Es wurden Stellen gestrichen, die Mittel für die An-
schaffung von Büchern blieben mehr oder weniger auf dem Stand von 1968. Aber die Exis-
tenz des Instituts blieb gewahrt. 
 
 In Südasien gewann das Institut im Lauf der Jahre ein großes Ansehen. Die Kontakte mit den 
Wissenschaftlern der Forschungsregion wurden immer intensiver. Gastprofessoren und Hum-
boldt-Stipendiaten aus Südasien sowie ausländische Wissenschaftler, die Südasienforschung 
betreiben, verbrachten produktive Semester in Heidelberg. Kurzfristige Besuche von asiati-
schen Kollegen, die Gastvorträge hielten, aber auch Besuche von führenden Politikern der 
Region nahmen ständig zu. Von den 41 Wissenschaftlern, die dem Institut ständig angehö-
ren, arbeiten immer mehrere in Asien, entweder im Rahmen ihrer eigenen Feldforschung, als 
Zweigstellenleiter des Instituts oder mit Zeitverträgen als Mitarbeiter anderer Organisatio-
nen. Vier der permanenten Mitarbeiter des Instituts stammen selbst aus Südasien; auch auf 
diese Weise besteht eine lebendige Verbindung des Instituts mit der Forschungsregion. […] 
 
 Der wissenschaftliche Nachwuchs, der in den Abteilungen des Südasien-Instituts herangebil-
det worden ist, hat im Lauf der Jahre eine beachtliche Größe erreicht. Bis zum Frühjahr 1987 
sind über 100 Promotionen und 25 Habilitationen zu verzeichnen. Mehrere Dozenten des In-
stituts wurden auf Lehrstühle anderer Universitäten berufen (Berlin, Bonn, Hamburg, Köln, 
Mainz, Tübingen, Zürich). Von den Doktoren des Instituts arbeiten etliche in deutschen oder 
internationalen Organisationen, etliche, die aus Süd- und Südostasien nach Heidelberg ka-
men, haben jetzt Stellen an den Universitäten ihrer Heimat inne. 
 
 Fünf Perioden der Institutsgeschichte 
 Der Werdegang des Südasien-Instituts von der Gründung bis zu seinem silbernen Jubiläum 
läßt sich in fünf Perioden von je fünf Jahren darstellen. Bei dieser Darstellung stehen allge-
meine Gesichtspunkte im Vordergrund. […] 
 
 Die Aufbauphase (1962-1967): Mit der Gründung des Instituts war nur ein äußerer Rahmen 
gegeben, den es zu füllen galt. Es herrschte in der Tat Mangel an deutschen Südasienexper-
ten außerhalb der klassischen Indologie. Aber auch namhafte deutsche Indologen der älteren 
Generation, denen der Heidelberger Lehrstuhl angeboten wurde, der nach der Emigration 
Heinrich Zimmers im Jahre 1938 verwaist war und erst mit der Gründung des Südasien-
Instituts wiederauflebte, scheuten die Probleme des Neubeginns und zogen es vor, in ihren 
Instituten zu bleiben, in die sie in langen Jahren viel Mühe und Arbeit investiert hatten. Der 
erste Lehrstuhlinhaber des Instituts war denn auch kein Indologe, sondern der Agrarökonom 
Otto Schiller, der über große Auslandserfahrung verfügte und auch in Südasien bereits bera-
tend tätig gewesen war. Kurz darauf wurde der bereits zuvor in Heidelberg tätige Mediziner 
Helmut Jusatz zum Ordinarius für Tropenhygiene und öffentliches Gesundheitswesen am 
Südasien-Institut ernannt. Ihm folgte 1963 der Wirtschaftswissenschaftler Bruno Fritsch, der 
kein Regionalexperte war, aber mit großem Engagement für die Entwicklungspolitik nach 
Heidelberg kam. Mit diesen ersten drei Berufungen schien es so, als ob das Institut in erster 
Linie eine gegenwartsbezogene praxisorientierte Südasienforschung betreiben sollte. Doch 
Fritsch folgte schon 1965 einem Ruf an die Eidgenössische Technische Hochschule, und Schil-
ler wurde nach wenigen Jahren emeritiert und war vielfältig engagiert. Er löste als erster Di-
rektor des Instituts 1964 die Gründungsdirektoren Conze und Hahn ab, die ihre Aufgabe als 
erfüllt betrachteten, doch war es ihm nicht vergönnt, richtungsweisend den Weg des Instituts 
zu bestimmen. Es kam hinzu, daß durch die Einbettung der Lehrstühle in die fachspezifischen 
Fakultäten und die damit verbundenen Aufgaben es dem jeweiligen Direktor nicht möglich 
war, sich voll und ganz dem Südasien-Institut zu widmen. 
 
 Die nächsten drei Berufungen brachten Gelehrte nach Heidelberg, die trotz anderer verlo-
ckender Angebote langfristig auf ihren Lehrstühlen blieben und die Entwicklung von For-
schung und Lehre in ihren Fächern nachhaltig prägten: Hermann Berger (Indologie), Karl 
Jettmar (Ethnologie) und Ulrich Schweinfurth (Geographie). Im Jahre 1967 – gegen Ende der 
Aufbauphase – erfolgte dann noch die Berufung von Emanuel Sarkisyanz auf den Lehrstuhl 
für Politische Wissenschaft. Der Lehrstuhl für Geschichte, der ebenfalls bereits eingerichtet 
worden war, wurde zu jener Zeit noch von Gastprofessoren aus Südasien vertreten. Es stellte 
sich bald heraus, daß statt der ursprünglich geplanten 14 Lehrstühle nur diese 8 besetzt 
werden sollten, die übrigen wurden gar nicht mehr eingerichtet. Wichtige Lehrstühle wie z.B. 
für Soziologie, für Bildungsökonomie oder für die neueren Sprachen Südasiens etc. fehlen 
daher dem Südasien-Institut. 
 
 Die Zeit der Expansion (1967-1972): In dieser zweiten Phase der Institutsgeschichte begann 
das Institut recht eigentlich seine Forschungsregion zu durchdringen, Doktoranden auf Feld-
forschung zu entsenden und sogar Großprojekte im Rahmen des neu entstandenen Sonder-
forschungsbereiches 16 (Südasienforschung) durchzuführen. Die Planung und Durchführung 
von Großprojekten brachte Schwierigkeiten mit sich. Es gab kaum Erfahrungen auf diesem 
Gebiet, und es mangelte noch an regionalerfahrenen Projektmitarbeitern. Die bereits früher 
berufenen Ordinarien hatten sich mehr oder weniger auf eigene Projekte festgelegt. Der 
1968 als Nachfolger von Bruno Fritsch auf den wirtschaftswissenschaftlichen Lehrstuhl beru-
fene Bruno Knall und der zur gleichen Zeit auf den noch vakanten Lehrstuhl für Geschichte 
berufene Dietmar Rothermund wurden vom Direktorium damit beauftragt, sich um die Pro-
jektplanung zu kümmern. Im Verbund mit Regionalforschern der Universitäten Freiburg und 
Saarbrücken wurden im Rahmen des Sonderforschungsbereiches dann mehrere interdiszipli-
näre Projekte in Indien und Thailand durchgeführt. Für das Südasien-Institut waren dabei das 
große Feldforschungsprojekt im indischen Kohlerevier (Bezirk Dhanbad, Bihar) und das Oris-
sa-Projekt von besonderer Bedeutung. Die Publikationsliste im Anhang gibt Aufschluß über 
die Veröffentlichungen, die aus diesen Projekten hervorgegangen sind. Die meisten Projekt-
mitarbeiter gehörten nicht zum permanenten Mitarbeiterstab des Südasien-Instituts, sondern 
waren nur kurzfristig angestellt und gingen dann ihre eigenen Wege. Nach diesen Großpro-
jekten der Expansionsphase wurden keine weiteren in Angriff genommen, weil die Personal-
struktur des Instituts keine genügende Grundlage für die kontinuierliche Planung und Durch-
führung solcher Projekte bot. 
 
 Neuen Auftrieb erhielt die Regionalforschung jedoch mit der Berufung von Winfried von Urff, 
der 1971 als Nachfolger von Otto Schiller den Lehrstuhl für Agrarpolitik übernahm. Er baute 
eine Forschungsgruppe auf, die sich intensiv mit der Wirtschaft Pakistans beschäftigte, und 
führte mit seinen Mitarbeitern viele Evaluierungen deutscher Entwicklungsprojekte durch. 
 
 Während dieser Periode der Expansion der Aktivitäten des Instituts in der Forschungsregion 
erlebte es intern einen einschneidenden Wandel, der die Arbeit nicht gerade erleichterte. Die 
Studentenunruhen dieser Zeit betrafen das Institut zwar nur sehr am Rande, weil die Diskus-
sionen in den Lehrveranstaltungen des Instituts immer offen blieben, aber auch Kenntnisse 
verlangten, die denen, die nur um der Polemik willen diskutieren wollten, zumeist fehlten. 
Die eigentlichen Schwierigkeiten entstanden durch die Änderungen der rechtlichen Grundla-
gen des Instituts, das wegen seiner Sonderstellung innerhalb der Universität zwangsläufig 
zum Experimentierfeld für sich ständig wandelnde Neuordnungen wurde. 
 
 Die Periode der Konsolidierung (1972-1977): Der Zeit der weitausgreifenden Expansion und 
der inneren Unsicherheit folgte eine Periode ruhiger Konsolidierung. […] Die "European Con-
ference on Modern South Asian Studies", die im Juli 1972 auf Einladung des Instituts in Hei-
delberg stattfand, war ein Beweis dafür, daß das Institut international anerkannt war und 
über gute Kontakte zu Kollegen in aller Welt verfügte. Es war dies bereits die dritte dieser 
Konferenzen, die beiden ersten hatten unter maßgeblicher Beteiligung des Institutes in Cam-
bridge und Kopenhagen stattgefunden. Die europäische Zusammenarbeit in diesen Konferen-
zen wird durch keine formelle Organisation gestützt, das Südasien-Institut sorgt gemeinsam 
mit dem Centre for South Asian Studies in Cambridge für eine informelle Koordination. 
 
 Eine besondere Neuerung dieser Periode waren die Ringvorlesungen des Instituts, die frühere 
interdisziplinäre Gemeinschaftsveranstaltungen ablösten. In der Aufbauphase hatten diese 
Veranstaltungen mit interdisziplinären Seminaren der jüngeren Mitarbeiter begonnen. Dann 
war es dem jeweiligen geschäftsführenden Direktor zur Aufgabe gemacht worden, ein Mitar-
beiterseminar zu einem Thema seiner Wahl abzuhalten. Nun taten sich wieder die jüngeren 
Mitarbeiter zusammen und wählten Themen von allgemeinerem Interesse aus, über die dann 
Ringvorlesungen gehalten wurden, die sich auch an die Studenten wandten. Professoren, Do-
zenten und Assistenten beteiligten sich an der Gestaltung dieser Veranstaltungen. In einigen 
Fällen wurden daraus Sammelbände, die in der Reihe "Beiträge zur Südasienforschung" ver-
öffentlicht wurden. Zu diesen Themen gehörten "Aspekte der Ungleichheit in Südasien", 
"Städte in Südasien", "Grundbedürfnisse als Gegenstand der Entwicklungspolitik" etc. 
 
 In dieser Zeit ging die Leitung der Abteilung Tropenhygiene und Öffentliches Gesundheitswe-
sen von dem 1975 emeritierten Helmut Jusatz auf Hans Jochen Diesfeld über, der bereits seit 
1966 dort tätig war. Er betonte die Feldforschung, initiierte viele neue Forschungsprojekte 
und führte besondere Kurse ein, die die tropenärztliche Zusatzausbildung deutscher Medizi-
ner, die zuvor nur im Ausland absolviert werden konnte, nun in Heidelberg ermöglichten. 
 
 In dieser Konsolidierungsphase fand auch eine Richtung, die man mit gewissem Recht die 
"Heidelberger Indologie" nennen kann, immer mehr Anerkennung. Es ist damit eine Indologie 
gemeint, die die gegenwärtig noch lebendige Tradition und ihre mündliche Überlieferung     
ebenso untersucht wie die schriftlichen Quellen und damit die Methoden der klassischen Phi-
lologie und der Kulturanthropologie 'miteinander verbindet. Hermann Berger, der in erster 
Linie die klassische Indologie vertritt, hat die Entfaltung dieser neuen Forschungsrichtung ge-
fördert, die von Günther D. Sontheimer im Rahmen einer eigenen Abteilung für Religionsge-
schichte und Philosophie ausgebaut wurde. Neben diesen beiden Richtungen der Indologie 
entfaltete sich auch noch die Abteilung für Neuere Sprachen und Literaturen Südasiens. Hier 
werden nicht nur mehrere Sprachen und deren Literaturen gelehrt, sondern es wird auch ei-
ne bedeutsame literarische Vermittlungsarbeit geleistet […]. Die Mitarbeiter dieser Abteilung 
haben auch an der Gestaltung des Indien-Schwerpunktes bei der Frankfurter Buchmesse 
1986 tatkräftig mitgewirkt. 
 
 Die Erntezeit (1977-1982): Nach den Phasen des Aufbaus, der Expansion und der Konsolidie-
rung folgte eine erste Erntezeit, die durch ein rasches Ansteigen der Publikationen und Habili-
tationen gekennzeichnet war. […] Zehn Habilitationsverfahren wurden in dieser Zeit abge-
schlossen. Die Forschungen, die diesen Publikationen und Habilitationen zugrundelagen, wa-
ren zumeist bereits in der vorhergehenden Phase durchgeführt worden. Neue Arbeiten wur-
den geplant oder waren bereits in Angriff genommen worden. 
 
 Wie bereits in den vorangegangenen Jahren war die Abteilung Entwicklungsökonomie unter 
Bruno Knall mit ihren Mitarbeitern auch in diesem Zeitraum daran beteiligt, deutsche Ent-
wicklungshilfeprojekte zu evaluieren bzw. sich als Berater in Entwicklungsländern zu engagie-
ren. 
 
 In diese Zeit fiel auch die Neubesetzung des agrarökonomischen Lehrstuhls. Winfried von 
Urff war einem Ruf an die Universität München-Weihenstephan gefolgt. Als sein Nachfolger 
wurde 1980 Oskar Gans nach Heidelberg berufen. Er übernahm gleichzeitig als Direktor die 
universitätsunabhängige "Forschungsstelle für internationale Agrarentwicklung e.V." in Hei-
delberg. Damit begann wiederum ein neues Stadium von Forschung und Lehre in dieser 
wichtigen Abteilung des Instituts. 
 
 Es ist eine Ironie des Schicksals, daß die eindrucksvolle Erntezeit des Instituts, die auch in 
Südasien anerkennend vermerkt wurde, in Deutschland von einer Phase der politischen und 
wirtschaftlichen Entwicklung überschattet wurde, die mit steigender Arbeitslosigkeit und vor-
rangiger Beschäftigung mit internen Problemen gerade jene Sichtweise internationaler Pro-
bleme, die zur Gründung des Instituts geführt hatten, als irrelevant erscheinen ließ. Rezessi-
on und Arbeitslosigkeit minderten natürlich auch die Berufschancen der jungen Regionalex-
perten, die nach langen Jahren intensiver Spezialausbildung nun das Institut verließen. Die 
erste Erntezeit war damit auch eine Zeit der Ernüchterung. 
 
 Wege in die Zukunft (1982-1987): Die Ermutigung durch die Erntezeit und die Ernüchterung 
durch ihre Begleitumstände läßt die Mitarbeiter des Südasien-Instituts einerseits nicht verza-
gen, andererseits aber die Zukunftsperspektiven bescheidener angehen als in der Euphorie 
des ersten Jahrzehnts. In den letzten fünf Jahren wurden keine Großprojekte begonnen und 
auch keine Versuche gemacht, Interdisziplinarität im großen Maßstab zu forcieren. Doch die 
fachübergreifende Zusammenarbeit der Mitarbeiter hat nicht abgenommen, sondern im Stil-
len weitere Fortschritte gemacht. Interdisziplinäres Verständnis erfordert lange Lernprozesse 
und entsprechend lange Anlaufzeiten. Die Erfolge dieser Lernprozesse machen sich jetzt bei 
den langjährigen Mitarbeitern des Instituts bemerkbar. Die 9. Europäische Südasienkonfe-
renz, zu der im Sommer 1986 wieder einmal das Südasien-Institut eingeladen hatte, zeigte 
eine rege Beteiligung von vielen Mitarbeitern des Instituts an der Mehrzahl der insgesamt 17 
Sektionen, während seinerzeit bei der Konferenz von 1972 noch weit weniger aktive Teil-
nahme im Kreis der Mitarbeiter des Instituts zu verzeichnen war. 
 
 Die Kontakte mit den Wissenschaftlern Südasiens sind auch in diesem letzten Jahrfünft wei-
ter ausgebaut worden. Dabei kommt es dem Institut zugute, daß Wissenschaftler die vor 
zwei Jahrzehnten erste Ansätze zur Zusammenarbeit mit dem Institut gefunden hatten, in-
zwischen in führende Positionen in ihrer Heimat aufgerückt sind. Der Fundus des guten Wil-
lens, den das Institut auf diese Weise in Südasien erworben hat, ist für die Zukunft wichtig. 
Es ist zu hoffen, daß diesem auch ein ebensolcher Fundus in Deutschland entspricht. Dieser 
Fundus dürfte sich mehren, wenn das Bewußtsein für internationale Probleme und Interde-
pendenzen wieder zunimmt. 
 
 Heidelberg, Mai 1987 Dietmar Rothermund 
 
 Dietmar Rothermund ist Professor em. für die Geschichte Südasiens am Südasien-Institut 
der Universität Heidelberg 
 
 








 Wohl jeder könnte Spiele aufzählen, die zu Hochzeiten gespielt werden, etwa das gemeinsa-
me Durchsägen des Baumstamms, der dem Brautpaar den Weg versperrt oder die Entfüh-
rung der Braut. Auch die nepalischen Bāhun (Brahmanen) und Chetrī (Kṣatrīya) kennen eine 
ganze Reihe Handlungen rund um die Hochzeit, die sie als „Spiel“ (khel) oder „spielen“ (khel-
nu) bezeichnen. Während bei uns, zumindest heutzutage, Individuen heiraten, ist die Heirat 
in Nepal der Tradition nach Angelegenheit der Großfamilie. Entsprechend  konzentrieren sich 
Spiele nicht allein auf das Brautpaar, wie man es in unseren Breiten kennt, sondern erfassen 
weitere Personen, deren Rollen durch die Heirat Veränderung oder Bestätigung erfahren. So 
spielt beispielsweise die Braut mit ihrer Schwiegermutter, mit der sie von nun an eng zu-
sammenleben wird. Potential für Konflikte zwischen den beiden Frauen bietet nicht nur die 
gemeinsame Haushaltsführung, sondern auch die Konkurrenz um die Zuneigung des Sohns 
bzw. Gatten. Der Bräutigam wird bei seiner Hochzeit von den Schwestern geneckt. Die Be-
ziehung zwischen Bruder und Schwester ist in Nepal geradezu sakral. Sie wird Zeit ihres Le-
bens von ihm Geschenke empfangen, die für ihn religiöses Verdienst generieren, und besitzt 
ihm gegenüber besondere Segenskraft. Auch die beiden Großfamilien treten im Laufe der 
Hochzeit in spielerischen Wettstreit. Die Heirat ihrer Kinder knüpft Bande, die weitere rituelle 
Verbindlichkeiten zwischen ihnen schaffen und einen Strom von Gaben vom Haushalt der 
Braut in das des Bräutigams in Gang setzen. 
 
 Zumindest bei der hier näher betrachteten Gruppe der Bāhun ist auch in den modernen Städ-
ten des Kathmandu-Tals nach wie vor die arrangierte die bevorzugte Form der Ehe. Die Hei-
rat ist ein langwieriger Prozess, dessen Einzelschritte von Ritualen und ritualisiertem Handeln 
begleitet werden. Das Prozedere kann mit der Anbahnung der Beziehung schon Monate vor 
der Hochzeit einsetzen. Es reicht aber auch weit über das unmittelbare Ende des Hauptrituals 
hinaus. Man sagt „Die Hochzeit ist vor Jahresfrist noch nicht vorüber“ (ek barṣasamma bihā 
sakeko chaina) und meint, dass die neuen sozialen Rollen und Beziehungen im ersten Jahr 
nach der Hochzeit besonderer Demonstration und Bestätigung bedürfen, etwa durch förmli-
che Besuche, spezielle Geschenke sowie formalisiertes Verhalten der Frischvermählten, be-
sonders aber der Braut. 
 
 Das zentrale Hochzeitsgeschehen wird durch das Vorritual eingeleitet, das in den Häusern 
von Braut und Bräutigam gleichzeitig in einem astrologisch günstigen Moment vollzogen 
wird. Danach, heute meist am selben Tag, zieht der Bräutigamszug (jantī), bestehend aus 
Musikern und tanzenden Freunden und Verwandten, aus, um die Braut heimzuholen – tradi-
tionell in einer Sänfte, heute in einem mit Blüten geschmückten Auto. In Kathmandu zieht 
diese Prozession jedoch oft nicht mehr, wie eigentlich vorgesehen, zum Haus der Braut, son-
dern in einen der vielen „Party Palaces“, der als Veranstaltungsort für das Hochzeitsritual und 
das damit einhergehende soziale Event gebucht wurde. Nach der rituellen Begrüßung des 
Bräutigams durch den Brautvater übergibt dieser seinem zukünftigen Schwiegersohn die 
Tochter in einem Akt der Schenkung (Skt. kanyādāna). Anschließend spielen sich am und 
rund um das von Priestern nach vedischer Tradition errichtete Opferfeuer jene Elemente ab, 
die man als historischen Kern  des Hochzeitsrituals bezeichnen kann. Handlungen wie das 
Opfern von gerösteten Reiskörnern ins Feuer (Skt. lājahoma), das Besteigen des Steins (Skt. 
aśmārohaṇa) oder die sieben Schritte (Skt. saptapadī) sind in der Schrifttradition kontinuier-
lich überliefert und stetig ergänzt worden. Bei aller Varianz der jeweiligen Ausgestaltung sind 
sie bis heute die gemeinsamen Punkte wohl aller brahmanischer Hochzeitsrituale. Wenn das 
Hauptritual absolviert und alle Hochzeitsgäste bewirtet sind, nimmt die Braut schließlich Ab-
schied von ihrer Familie und wird in der festlich-fröhlichen jantī-Prozession in ihr neues Zu-
hause geführt, wo sie von Schwester(n) und Mutter des Mannes als neues Mitglied des Haus-






























 Abbildung 1: Das „Würfel Spielen“ (pāśā khelne): Braut und Bräutigam sitzen sich gegenüber. Über ihnen wird ein 
Tuch gespannt, um das sich Mitglieder der beiden Familien ein fröhliches Tauziehen liefern. Der Priester (vorne 
rechts) liest aus seinem Handbuch den vorgeschriebenen Sanskrittext, der von der Hochzeit der Tochter der Son-
ne und der Tochter des Himālaya berichtet. Foto vom 22.11.2010. 
 
 Schon in sehr frühen schriftlichen Quellen wird darauf verwiesen, dass gerade für die Gestal-
tung der Hochzeit den Frauen und der lokalen Gemeinschaft besondere Autorität zukommt. 
In die Kategorie, die in der Schrifttradition zusammenfassend als Brauchtum (ācāra) be-
zeichnet und häufig nicht näher erläutert wird, fallen auch die Spiele. Sie können von Region 
zu Region, ja sogar von Familie zu Familie variieren. Auch in den von den nepalischen Pries-
tern benutzten Ritualhandbüchern werden Spiele nur selten verzeichnet. Sie finden meist oh-
ne Begleitung der Priester statt, und damit ohne Mantras, die sonst für Ritualhandlungen ob-
ligatorischen liturgischen Sanskritsprüche. 
 
 Eine Ausnahme ist das pāśā khelne (Skt. akṣakrīḍana), das „Würfel Spielen“, das von allen 
nepalischen Priesterhandbüchern als Element des Hauptrituals beschrieben wird und wie die 
zuvor erwähnten altehrwürdigen Ritualelemente unmittelbar am Opferfeuer stattfindet. Dazu 
sollen sich Braut und Bräutigam gegenüber setzen und Würfel spielen. Über ihnen soll Stoff 
gespannt werden, auf den man Puffreis streut. Zwei Frauen, idealerweise die Dienstmädchen 
der beiden Familien, sollen die Enden des Tuchs festhalten und die Körner damit hin und her 
bewegen. Dies nennen die Texte das „Puffreis rösten“ (Nep. lāvā bhuṭne). Der Priester ver-
liest derweil eine längere Textpassage auf Sanskrit. Sobald er geendet hat, soll jede der bei-
den Frauen versuchen, das Tuch der anderen aus der Hand zu ziehen. Soweit die Vorschrift 
der Handbücher. In der Praxis läuft es aber häufig anders ab (s. Abb. 1). Oft gewinnt man 
eher den Eindruck, dass sich zwei Mannschaften, bestehend aus mehreren jungen Frauen 
oder sogar kräftigen Männern, ein Tauziehen um das Tuch liefern. Die Begeisterung der Men-
ge und die Jubelrufe der siegreichen Seite übertönen dabei die Stimme des Priesters, der zu 
diesem Anlass nicht selten die Kontrolle über das sonst unter seiner Leitung stehende Ge-
schehen zu verlieren scheint. Das Paar unter dem Tuch weiß zudem gewöhnlich nicht, was es 
mit den ihnen zum „spielen“ überreichten Würfeln, meist Areca-Nüsse, tun soll. Wenn die 
beiden nicht gleich gar nichts tun und anstelle dessen das über ihnen stattfindende Tauzie-
hen verfolgen, „würfeln“ sie die Nüsse einfach zwischen sich hin und her. Keiner der Anwe-
senden, weder die Priester noch diejenigen, die sonst als Experten in Sachen Brauchtum gal-
ten, konnte dabei erklären, was es mit diesem „Würfelspiel“ auf sich hat, bzw. welchen Spiel-
regeln es folgt. Erst wenn man den Text hinzuzieht, den der Priester vorliest, lässt sich er- 
 schließen, was gemeint sein könnte. Er-
zählt wird nämlich, wie die Tochter des 
Sonnengottes Sūrya, und die Tochter des 
Himālaya, Pārvatī, verheiratet werden. Be-
denkt man, dass diese beiden Hochzeiten 
äußerst populäre Motive der hinduistischen 
Mythologie sind und dass sich unzählige 
schriftlich und oral tradierte Geschichten 
um das Würfelspiel von Pārvatī mit ihrem 
Gatten Śiva ranken, scheint klar, dass es 
den Texten um die Vergöttlichung des 
Brautpaars geht, sie an dieser Stelle ein 
Spiel in imitatio dei vorschreiben. Das 
Nachspielen der mythologischen Szene 
scheint auch in der Ausstattung umgesetzt, 
denn das ausgebreitete Tuch könnte man 
als Ehrenbaldachin auffassen. Das Ansich-
reißen des Tuches dagegen ist aus Per-
spektive der Texte ein eher unbedeutendes 
Schlussdetail. In der modernen Aufführung 
dominiert es jedoch das Geschehen und 
lässt das Handeln des Priesters und des 
Paars als Nebensache erscheinen. Das ei-
gentliche Spiel wird, zur Begeisterung der 
Umstehenden, über den Köpfen des Braut-
paars, meist zwischen den jüngeren Mit-
gliedern der beiden Parteien, entschieden. 
 
 Abbildung 2: Das „Verstecken der Schuhe“ (juttā lukāune): 
 Beim rituellen Empfang des Bräutigams warten Jugendliche  
 der Brautseite (links), dass der geehrte Gast aus seinen  
 Schuhen steigt. Die Bräutigamsseite (rechts) versucht da- 
 gegen, das Entwenden der Schuhe zu verhindern.  
 Foto vom 18.02.2011.  
 
 
 Ein weiteres, heute in Nepal äußerst beliebtes Spiel, das ebenfalls besonders die junge Gene-
ration anspricht, ist das „Schuhe verstecken“ (juttā lukāune). Dabei scheint es sich  um eine 
relativ junge  Ü bernahme aus Indien zu handeln, vielleicht angeregt durch Hochzeitszenen in 
Bollywood-Filmen wie Ham āpke hai kaun (1994). In anderen Zusammenhängen wird das 
Verstecken der Schuhe scherzhaft Gästen angedroht, die man so schnell nicht wieder gehen 
lassen will. Im Ritual nimmt es einen anderen Charakter an. Bei der förmlichen Begrüßung 
des Bräutigams durch den Brautvater muss der willkommen geheißene aus seinen Schuhen 
steigen. Dies ist der Zeitpunkt, auf den die Geschwister- und Cousinenschaft der Brautseite 
wartet, um dem Gast, der später die Schwester mit sich fortführen wird, die Schuhe zu ent-
wenden. Als vorbeugende Maßnahme wartet an gleicher Stelle ein junger Vertreter der Fami-
lie des Bräutigams, um dem Diebstahl zuvorzukommen (s. Abb. 2). Gelingt dies nicht, muss 
der Bräutigam, unterstützt von seinen Freunden, in Verhandlung mit der Brautseite treten. 
Erst nach einem Streitgespräch, das zugleich ein Wettstreit in Redegewandtheit und Wortwitz 
sein kann, und einem nicht eben kleinen Geldbetrag, den der junge Mann zur Auslösung an 




























 Abbildung 2: Das „Verstecken der Schuhe“ (juttā lukāune): Der Bräutigam (rechts) verhandelt mit der Schwester 
der Braut um das Lösegeld für seine entwendeten Schuhe. Foto vom 22.11.2010. 
 
 Dies ist nicht die einzige Gelegenheit, zu der sich der Bräutigam seinen Weg freikaufen muss. 
Ein zweites Mal wird dies in seinem eigenen Haus geschehen, wo nach Ankunft der Frisch-
vermählten eine ganze Reihe spielerischer Herausforderungen wartet. Doch auch solange der 
Bräutigam mit seinem Vater und weiteren Verwandten unterwegs war, um die neue Frau 
heimzuholen, war man spielerisch nicht untätig. Bei der zurückgebliebenen Mutter des Bräu-
tigams fanden sich derweil Frauen aus der Verwandt- und Nachbarschaft für das „ratyaulī“ 
ein. Auch für dieses traditionell die ganze Nacht dauernde, fröhliche Beisammensein wird im 
Nepali gewöhnlich das Verb „spielen“ (khelnu) verwendet. Am ehesten könnte man es ein 
halbimprovisiertes Singspiel nennen, wobei in erster Linie die Mutter des Bräutigams, aber 
auch seine Schwestern, von der versammelten Weiblichkeit in teilweise bekannten und teil-
weise ad hoc neu- oder umgedichteten Scherzliedern auf die Schippe genommen werden. Es 
ist ein ungeschriebenes Gesetz, dass alle Frauen des Haushalts zu dieser Gelegenheit singen 
und vor allem tanzen müssen. 
 
 Das Tanzen ist auch in der Prozession des Bräutigams ein Muss. Die Teilnehmer, die im dörf-
lichen Kontext einen längeren Fußweg zwischen zwei Dörfern zu bewältigen haben, legen im 
städtischen Kathmandu einen Großteil des Wegs motorisiert zurück. Der eigentliche Zug, der 
von Musikern angeführt wird, setzt sich gewöhnlich erst an der letzten größeren Straßen-
kreuzung  tanzend in Bewegung. Das Auto mit dem Brautpaar folgt. In einem der beobachte-
ten Fälle war in der ausgelassen tanzenden Menge immer wieder der gleiche Satz zu hören: 
„Heute muss man tanzen“ (āja nācnu parcha). 
 
 Nachdem man das Haus erreicht und wenigstens der Bräutigam noch ein wenig mitgetanzt 
hat, wird es für einen Moment besinnlicher. Das Paar wird von weiblichen Familienmitgliedern 
rituell begrüßt. Doch schon an der Haustür wartet die nächste spielerische Einlage in Gestalt 
der Schwester des Bräutigams, die den Brautleuten den Zutritt verweigert (s. Abb. 4). Um 
ins Haus zu gelangen, muss der Bräutigam ein zweites Mal sein Verhandlungsgeschick verbal 
unter Beweis stellen. Erst wenn er seiner Schwester ein Geschenk versprochen hat, darf er 
mit seiner Braut passieren. Dann wird Letztere von ihrer Schwiegermutter in die Küche ge-
führt, wo unter anderen Programmpunkten ein weiteres Spiel zu absolvieren ist. Beim „Maß-
korb füllen“ (pāthī bharne) benutzen Schwiegermutter und -tocher ihre Hände, um gemein-
sam Reis in einen Korb zu schaufeln, der dreimal hintereinander ausgeschüttet wird. Im 
Reishaufen werden einige Areca-Nüsse und Münzen versteckt, die es zu suchen gilt. Wer in 
den drei Durchgängen die versteckten Gegenstände am häufigsten findet, hat gewonnen. 
Sieg oder Niederlage wird gelegentlich als Omen für die zukünftigen Machtverhältnisse zwi-































 Abbildung 4: Der Bräutigam muss sich und seiner Braut den Zutritt ins Haus von seinen Schwestern, die den Ein-
gang blockieren, erkaufen. Dieses Spiel kommt nicht nur bei den Bāhun und Chetrī, sondern, wie hier zu sehen, 
auch bei einigen Newar-Familien vor. Foto vom 24.02.2012. 
 
 Ein weiteres Suchspiel, aus dessen Ausgang mehr oder weniger scherzhaft Vorhersagen für 
die Zukunft abgeleitet werden, ist das „Fische suchen“ (māchā khojne), das am nächsten 
Morgen folgt. Dazu werden Blätter und andere Gegenstände in eine Schale mit Wasser gege-
ben. Der zu suchende „Fisch“ ist meist ein Stück Papier mit einem segensreichen Vers, der 
um einen Stein gewickelt wird. Braut und Bräutigam müssen nun abwechselnd suchen und 
verstecken. Die Details des Spiels und die Deutung des Spielausgangs können variieren. In 
einigen Familien ist ein Fisch im Spiel, in anderen sind es zwei. Es wird ein- oder dreimal ge-
sucht. Manchmal wird ein Bezug zum Wohlergehen des Paars hergestellt, manchmal zum Ge-
schlecht des erstgeborenen Kindes oder aber dazu, wer in der Beziehung „die Hosen an“ hat. 
 
 Doch sehr viel häufiger bekommt man keine konkrete Antwort die Frage nach der Bedeutung 
dieses Spiels oder der anderen Spiele.  Man fasst sie vielmehr als Teile des rituellen Pflicht-
programms auf, die man ausführt, weil das so sein muss. Und obwohl besonders die Jugend-
lichen der Familie sich meist sehr gut merken, auf wessen Hochzeit wer in welchem Spiel 
siegreich war, sind Gewinnen und Verlieren von eher untergeordneter Bedeutung. 
 
 Doch wenn es nicht auf das Gewinnen ankommt und wenn, wie im Fall des Würfelspiels zwi-
schen Braut und Bräutigam, noch nicht einmal die Spielregeln klar sind, warum werden diese 
Spiele dann überhaupt gespielt? Nur weil sie zum Ritual gehören? Oder sollen sich, wie in 
diesen Fällen gern von den Teilnehmern erklärt wird, Fremde besser kennenlernen? Werden 
emotionale Spannungen, die durch die Restrukturierung des Beziehungsgeflechts der Famili-
en entstehen, „überspielt“? Werden Rollen neu „ausgespielt“? Die im Ritual wirksame und 
durch das Ritual aktivierte hierarchische Struktur ist von vornherein festgelegt: die Frauen-
geberseite ist der Frauennehmerseite, die Schwiegertochter der Schwiegermutter sowie die 
Frau dem Mann untergeordnet. Deutet das Spiel als antistrukturelles Element an, dass sich 
auf informeller Ebene, im persönlichen Umgang, die Rollen umkehren können? Wer kann     
oder möchte dies auf eine einzige Deutung festlegen? 
 
 Fest steht, dass gerade die Spiele und spielerischen Elemente zu den Höhepunkten des Ge-
schehens gehören. Während das priesterliche Ritual zu weiten Teilen von den zahlreich er-
schienenen Verwandten und Bekannten mit wenig Aufmerksamkeit bedacht wird, gehören die 
Spiele zu den Publikumsmagneten, die großen Unterhaltungswert besitzen. Fast sicher lösen 
sie Gelächter und Ausgelassenheit aus, bei den Beteiligten, aber mehr noch bei den Umste-
henden. Und gute Stimmung ist das Gebot der Stunde. Wie Lynn Bennett von ihren For-
schungen in den 1970er Jahren im dörflichen Nepal berichtet, gilt es als verpönt, wenn die 
Braut bei ihrem Abschied weint oder Trauer zeigt, obwohl kaum ein Abschied ohne Tränen 
auskommt. Die gute Laune dagegen wird, zumindest in den selbst in Kathmandu beobachte-
ten Fällen, von den Beteiligten als Zeichen für eine gelungene Eheschließung betrachtet. Ihr 
wird geradezu Segenskraft beigemessen. Und die kann man in dieser Situation gut gebrau-
chen. Besteht doch auch oder gerade in Nepal der große Traum vom glücklichen Familienle-
ben, dem man, so will es fast scheinen, manchmal eben durch gemeinsame Freude zur Ver-
wirklichung zu verhelfen sucht. 
 
 1 Dieser Beitrag beruht auf Forschungen im Rahmen des Teilprojektes „Lebenszyklische Übergangsrituale in Ne-
pal“ des  DFG-Sonderforschungsbereiches 619 („Ritualdynamik“) der Universität Heidelberg. Seit Juni 2009 wer-
den in diesem Projekt die Hochzeitsrituale der Newars (Niels Gutschow und Axel Michaels) sowie der Nepali als 
Muttersprache sprechenden Parbate, die man auch Bāhun und Chetrī nennt, (Astrid und Christof Zotter) unter-
sucht. Alle fremdsprachlichen Begriffe in diesem Beitrag sind, wenn nicht als Sanskrit (Skt.) gekennzeichnet, Ne-
pali. Alle Fotos wurden von Astrid und Christof Zotter aufgenommen. 
 
 Astrid Zotter ist akademische Mitarbeiterin im SFB 619 Ritualdynamik (Teilprojekt A 2: le-
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 SAI-Signatur: rel 52 A 12/170 
 Verfügbarkeit 
 
 ● Widmark, Anders 
 Voices at the borders, prose on the margins : exploring the contemporary Pashto  
 short story in a context of war and crisis 
 Uppsala: Uppsala Universitet, 2011. - 232 p. : Ill. 
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Meeran, Thoppil Mohammed  
 Die Geschichte eines Dorfes am Meer 
 Heidelberg: Draupadi-Verl., 2011. - 185 S. : Ill. 
 
 ISBN: 978-3-937603-63-6 
 SAI-Signatur: nsp 20.12 C 2006/1301;;A 
  
 Ein muslimisches Dorf im äußersten Süden Indiens, kurz 
nach dem Ersten Weltkrieg: Der Alltag seiner Bewohner 
wird jäh durch die Ankunft eines Tangal, eines Nachfahren 
des Propheten Muhammad, unterbrochen. Der mächtigste 
Mann im Ort, Ahmadkannu Mudalali, nimmt den Tangal in 
seinem Haus auf, um seine Autorität und sein Prestige zu 
steigern. Doch es fällt nicht immer leicht, den Tangal zu-
frieden zu stellen. Zusätzlich wird die Autorität Ahmadkan-
nus wiederholt von dem einfachen Haifischflossenhändler 
Mahmud herausgefordert. Und dann gründet die Regierung 
gegen seinen Willen auch noch eine englische Schule im 
Dorf ...  
 




 Gengnagel, Jörg 
 Visualized texts : sacred spaces, spatial texts and the reli-
gious cartography of Banares 
 Aufl. Wiesbaden: Harrassowitz, 2011. - 341 S. : 60 schw.-
w. Ill. 
  
 ISBN: 978-3-447-05732-5 
SAI-Signatur: 273 rel 2012/1524 
   
 
 The study of the history of South Asian cartography has 
long been interpreted based on Western cartographic tradi-
tions. Maps of the South Asian subcontinent were assumed 
to be produced by foreigners - not by South Asians them-
selves. Maps actually produced in South Asia were ne-
glected as a category in their own right. The present study 
focuses on the religious cartography of Banaras. It deals 
with visualizations of the sacred topography of Banaras as 
represented by various kinds of "maps", including painted 
                 pictorial maps, printed pilgrimage maps and simple spatial 
 © Harrasowitz Verlag         charts. The introduction to the volume is followed by a    
 study of the textual background of the studied cartographic material. It then presents a nine-
teenth century debate on the Pancakroshi procession as a case study on the interrelation of 
maps, texts and pilgrimage practice. The following section presents the first detailed study of 
four pilgrimage maps produced during the 18th and 19th century. The volume concludes with 
extensive indices that provide access to the numerous names of gods, places and temples 





  Masala 
 
 Mit Masala dem Savifa-Newsletter möchten wir Sie regelmäßig über interessante Veranstal-
tungen aus dem Spektrum der Südasienwissenschaften im Allgemeinen und über wissens-
werte Neuerungen aus dem SSG Südasien und dem Online-Portal Savifa im Besonderen in-
formieren. 
 
 Wir verbinden mit Savifa den Anspruch, langfristig ein aktuelles und interaktives Fachportal 
bereitzustellen und möchten Sie daher herzlich dazu auffordern, unser Netzwerk durch in-
formative Beiträge – insbesondere für den Newsletter – wie Buchbesprechungen, Veranstal-
tungsankündigungen etc. mitzugestalten. 
 Natürlich freuen wir uns auch über positive wie sachdienliche Kritik. 
 
 Sie können den Bezug dieses Newsletters jederzeit unter der URL 
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